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Über Schweiz und
Schweizer

«Das heimliche Imperium» von
Lorenz Stucki, erschienen im Verlag

Scherz, Bern, ist eine längst
fällige schweizerische Wirtschaftsgeschichte;

journalistisch - feuille-
tonistisch, nicht wissenschaftlich
geschrieben und deshalb gut lesbar.
Das Buch ist sogar spannend.

Längst fällig deshalb: Angesichts
der Tatsache, daß einerseits vom
Bürger zunehmend wichtigste
wirtschaftspolitische Entscheidungen
gefordert werden, anderseits seine
Kenntnisse von Gefüge und
Gesetzen der Wirtschaft sowie von
der eigenen Wirtschaftsgeschichte
im allgemeinen eher unzureichend
sind, ist die populäre Fassung des
Buches sehr erwünscht.
Der Autor erzählt die erstaunliche
und - ebenso erstaunlich: - eher
wenig bekannte Geschichte, wie aus
einem armen, unterentwickelten

Land die hochindustrialisierte und
reiche Schweiz wurde.
Stucki nennt auch die Gründe:
Ideenreichtum, Wagemut, Initiative

zahlreicher Wirtschaftsleute
und die Fähigkeit zahlloser
Unternehmer, aus der Not eine Tugend
zu machen.
Das Buch könnte auch geeignet
sein, den Glauben zuvieler Schweizer

an die Unterlegenheit der
Schweizer Technik gegenüber der
amerikanischen (berechtigterweise)
ins Wanken zu bringen.
Von Armin Meili, dem Schöpfer
der Landi 1939, stammen die im
Band «Lorbeeren und harte Nüsse»

(Artemis-Verlag, Zürich)
gesammelten Tagebuchnotizen.
In einem kurzen ersten Teil (Lob
des Herkommens) zeichnet Meili
andeutungsweise seine Jugendjahre,
worauf er im zweiten Teil
(Tagebuchblätter) auf Menschen und
Vorkommnisse, auf Politisches und

Privates, Militärisches und Berufliches

während der Zwischenkriegszeit
eingeht. Der dritte Teil ist

Gesprächen über vaterländische
Probleme gewidmet. Daß, wie, wann
und weshalb sich Meili immer zu
brennenden Fragen geäußert hat,
oft als <zorniger alter Mann>,
immer aber als Nonkonformist im

besten Sinne - die Antwort dafür
liegt im Ausspruch von Perikles:
«Wir Athener halten jemanden, der

sich nicht um die Oeffentlichkeit
bekümmert, nicht für einen ruhigen,
sondern einen unnützen Bürger.»

Johannes Lektor

Die Maus und der Wein
nicht von La Fontaine

Im tiefsten Keller war's, aus einem großen Faß,
da sickert tropfenweis hervor ein rotes Naß.
Aus ihrem Loch schleicht behutsam die Maus,
wohl kennt sie sich nicht in Weinen aus,
sie wittert nicht an dem Parfum,
ob es Burgunder oder Bordeaux,
ob es Médoc oder Chambertin.
Allein schon schlürft sie munter und froh.
Wie ist das süffig! Wie ist das gut!
Die Stimmung hebt sich, es hebt sich der Mut!
Das rote Getränk trübt ihr den Verstand,
sie klettert hinauf zu des Fasses Rand,
es sträubt sich das Bärtchen, das Auge blitzt,
von Kampfeslust ist sie erhitzt,
und schließlich ruft sie keck, vom edlen Wein benommen:
«Jetzt soll mir einmal die verdammte Katze kommen!»

Gar mancher im Rausch sich hält
für den Herrn der Welt,
doch nüchtern merkt der Arme, ach,
was wirklich stark und was wirklich schwach.

n. o. s.
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